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LUST AUF ZUKUNFT, BIELEFELD 

Vom ” Open Spaceä bis zum ” Captains Dinnerä 
Ba rbel Ropke-Stieghorst mag klare Aus-

sagen: “Beziehungsmanagement fa ngt immer 
im Kopf anü. Sie muss auch klare Antworten 
zu geben verstehen, denn sie mochte 
genauso wie ihr Partner Rainer Pi- 
vit “Lust auf Zukunftü machen. Und so haben 
sie denn ihr Beratungs-Netzwerk,  
zu denen fu nf weitere kreative Frauen 
gehoren, kurzerhand “Lust auf Zukunftü 
genannt, in der Hoffnung, damit den  
Nerv manches Unternehmens gefunden  
zu haben. 

Sie konnten damit richtig liegen. Denn 
immer mehr vor allem ju ngere Unterneh- 
mer setzen auf Beziehungsmanagement. 
Begegnung statt Schulung, Mediation statt 
Abmahnung, Miteinander statt Ge-
geneinander, das sind die Stichworte, in 
deren Gefu ge sich die neueste Generation 
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Lust auf Zukunft: Barbel Ropke-Stieghorst und Rainer Pivit. 

von Beziehungsmanagement bewegt. Und 
mittendrin: Ba rbel Ropke-Stieghorst und 
Rainer Pivit. Sie organisieren die erste Be-
gegnung zwischen Unternehmensleitung und 
Mitarbeiterteam. Das kann in Form  
einer Strategiekonferenz geschehen, bei der 
sich alle Beteiligten zusammen setzen und  
neue Ideen diskutieren. Dazu konnen  
auch Firmenkunden und freie Mitarbeiter 
hinzugezogen werden. 

Das kann aber auch in Form eines  
“open spaceü geschehen. Hier sitzen alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie  
die Unternehmensvorstand gleichberech- 
tigt in einem gro� en Kreis. Und jeder  
kann sein Anliegen formulieren. Eine fest-
gelegte Tagesordnung gibt es nicht. Die  
Agenda bestimmen die Mitarbeiter. Pivit 
und Ropke-Stieghorst wissen genau: “Es 
kommt zu ganz unerwarteten Beteiligun- 
gen von Mitarbeitern. Wichtig ist, dass nicht 
nur die Anliegen formuliert werden, 
sondern hinterher auch die Dinge im Betrieb 
gelebt werden.ü 

Um ein funktionierendes Beziehungs-
management in Gang zu bringen, bedarf es 
meistens bestimmter Impulse: Nicht selten 
eine Unternehmenskrise. Wenn dann die 
Kommunikation nicht abgeblockt wird, 
wenn man das Bedrohliche transparent 
macht, wenn die Mitarbeiter Losungsvor-
schla ge erarbeiten konnen, um nicht zu- 
letzt auch ihren eigenen Arbeitsplatz zu si- 
 

chern, dann entsteht ein neues Vertrauens-
verha ltnis: “Manche Unternehmen haben es 
auf diese Weise geschafft und wurden  
zum Marktfu hrer.ü 

Die Ziele: Vertrauen bilden, eine Basis 
fu r Sacharbeit entwickeln, Selbstvertrauen, 
Selbstverantwortung und soziale sowie 
emotionale Kompetenz fordern. Der Nut-zen 
fu r alle: mit einer offenen ehrlichen 
Stimmung, einer gro� en Unternehmen-
stransparenz steigt die Identifikation, mit 
hoherem Engagement steigt die Produkti-
vita t, es gibt eine Akzeptanz fu r Vera nde-
rung, man kann Fehler als Lernprozess 
nutzen, um die gesamte Firma als lernen-des 
System zu entwickeln. 

Und der Chef? Der sollte nach Ansicht 
von Ropke-Stieghorst und Pivit das Sy- 
stem vorleben. Er selbst kann fu r eine offe-
ne und vertrauensvolle Atmospha re sor- 
gen. Und sie systematisch aufbauen. Zum 
Beispiel mit einem “Captains Dinnerü. 
Mittags setzen sich nach einem Losverfahren 
einfache Mitarbeiter an den Vorstandstisch 
und besprechen aktuelle Probleme. Ein 
solcher Perspektivwechsel kann gut  
tun. Man kann sie auch an Vorstandskon-
ferenzen teilnehmen lassen. “Dabei kommen 
oft verblu ffende Dinge herausü,  
meint Rainer Pivit. “Lust auf Zukunftü  
gibt die notigen Impulse in die Betriebe, 
damit diese selbst ein optimales Bezie-
hungsmanagement entwickeln konnen. 
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